
Die vielfachen externen Einflüsse hatten den Import von Gedanken gesellschaftlicher
Dichotomie im Gefolge, die nun die interne Erfahrungsverarbeitung beeinflußten. Die
permanenten Verfolgungen schienen die sozialdemokratische These vom Klassen¬
charakter des Staates zu bestätigen. Die Erbitterung der Betroffenen konnte somit von
der SPD kanalisiert werden, die als einzige Partei eine grundlegende Änderung ver¬

sprach, die sich zudem als einziger Bündnispartner der politisch ins Abseits gedrängten
Bergarbeiterbewegung anbot. Die Person des Kaisers blieb zwar wie ehedem außerhalb
des Machtkalküls, doch man sah sich nunmehr in zunehmendem Gegensatz zu Bürger¬
tum und Staatsapparat: ,,An allem Unheil ist das Capital schuld, dem auch der Fiscus
weichen müsse. Wir müssen dem Capital ein Halt Zurufen, wie wollen keinen Umsturz,
wir wollen Lohn zur Ernährung unserer Familien“''. Hier berührte sich die bergmän¬
nische Traditionswelt mit der sozialdemokratischen Vorstellung einer staatsvermittel¬
ten Sozialrevolte, die neue Hoffnung zu bieten schien, im Parlament Gehör zu finden.
Selbst Fauth mußte vor einer Konferenz der evangelischen Pfarrer eingestehen: ,,Man
trifft Bergleute von guter, patriotischer Gesinnung, welche bei allem Abscheu vor den
Irrlehren der Sozialdemokratie gleichwohl bekennen: Es ist für den Arbeiter von
großem Vorteile, daß diese Partei besteht, und wir möchten nicht, daß sie von der Bild¬
fläche verschwinde. Man sieht die Sozialdemokraten gleichsam als die Hechte im
Karpfenteiche an“ 2 *.
Darum drohte man weiterhin mit dem Anschluß an die Sozialdemokratie, wenn sich
nicht schleunigst etwas ändere. Zusätzlich aber schlug die Pauschalverdächtigung der
RSV-Funktionäre als Sozialdemokraten in ihr Gegenteil um. Durch den inflationären
Gebrauch verlor die Bezeichnung „Sozialdemokrat“ weitgehend ihren diffamierend
gemeinten Gehalt: ,, Ihr könnt 6 Pastöre und ein paar Bürgermeister in den Vorstand
wählen und in 14 Tagen werden sie ebenso verdächtigt“ 2^

, meinte Berwanger, und als

Ergebnis dieser Begriffseinebnung fand der Sulzbacher Vertrauensmann Henschel die
typische Formel: ,,Jeder Mensch strebt nach Verbesserung seiner Lage, mithin sind alle
Sozialdemokraten, jeder hat etwas rothe Farbe an sich“ 20

. Die einfache Gleichung:
„Wer streikt, ist ein Sozialdemokrat“, erwies sich somit als später Bumerang.
Man rezipierte Schlagworte, bestenfalls Bruchstücke marxistischer Theorie. Die revo¬
lutionäre Komponente fehlte, die Vorstellungen von Sozialismus zielten lediglich auf
eine Revision der gesellschaftlichen Ordnung im Sinne der ursprünglichen bürgerlichen
Ideale von Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit. Aus dieser Haltung erwuchsen
kuriose politische Mischformen, die den entstandenen Loyalitätskonflikt überdecken
sollten. ,,ln Altenwald z. B. sah ich in dem von einem hervorragenden Agitator gelei¬
teten Bergarbeitercasino . . . die Bilder des Kaisers und der Kaiserin an der Wand
hängen“, überlieferte Adolph Schulze. ,,Aber darunter prangte, unter Glas und
Rahmen, in schönen Zierbuchstaben die Devise der internationalen Socialdemokratie:
Proletarier aller Länder vereinigt Euch!‘“ i{ .

Auf der Grundlage dieser Affinität gelang der SPD bei den Saarbergleuten 1892 zwar
noch kein Durchbruch, wohl aber ein Überschreiten der bisherigen Tabugrenze. Vor
allem in Dudweiler, aber auch in Sulzbach, Spiesen und Elversberg gewann die Partei
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